
dung zwıschen bekämpfender Herrschaft und nıcht- tassen IMU: Der Auftritt des Jüdischen Volkes als (Ge-
kombattanter Bevölkerung mögliıch und notwendig? schichtssubjekt, bewirkt durch dıe Exıistenz des Staates

Welche Funktion haben militärische Schläge und Ver- srael, Zzwingt den Juden in der Diaspora zZu politischen
geltungsschläge 1im Hinblick auf die 1n den verschiedenen ngagement und damıir einem veränderten jüdıschen
langfristigen Konzepten tormulierten Ziele? Selbstverständnis.“1

Welche Verlustrisiken menschlicher, materijeller und
psychologischer AÄArt werden dabe; autf der eigenen oder der Die „Aligemeine“ schreibt Aazu terner: Das sıch wandelnde jüdische
gegnerischen Seite einkalkuliert oder in auf genommen? Selbstverständnis Un seine verschiedenen Artikulationsmöglichkeiten

Welche positive oder negatıve edeutung wird der SOW1e die Aufgaben des Zionismus auch dıe Hauptthemen
dieses übernationalen Treftens, dessen Resultat ın Israel, ın studen-

VO Israel betriebenen wirtschaftlichen Entwicklung der tisch-arabischen treisen Un der deutschsprachigen jüdischen Dıasporabesetzten Gebiete in den verschiedenen Zielkonzeptionen gewiß sowohl auf Zustimmung Als auch auf Verwirrung und Ableh-
beigemessen? nNung stoßen dürfte.

Was geschieht kurzfristig und Vor der Verwirklichung Das Jüdische Identitätsproblem wrar Ihema eines Reterates von ”ro-
fessor Rendtorff VonNn der theologischen Fakultät der UniversitätJängerfristiger Zielkonzeptionen MIt den palästinensischen Heıdelberg, der nachwies, daß Religion un Geschichte der JudenFlücht]:; ngen? taktisch ıdentisch sind. An der gemeinsamen Sprache, Geschichte, Kul-

Sınd Verhandlungen, Informationsaustausch oder Kon- LCUr, Vergangenheit un der sSeitr 1948 Destehenden Möglichkeit des
rakte und c@1 OS auch auf der Fbene der oppositionellen Rückzugs muüsse siıch der Identitätssuchende Orlentieren. Innerhalb

dieser Kriıterien gäbe vielfältige Möglichkeiten, einen jüdischenGruppen beider Seiten direkt oder indırekt sinnvoll,
„ WaVyY of ıte  C6 finden. Eın ınnerjJüdıscher Pluralısmus erschien ”ro-und autf welcher Ebene, mit welchen Zielen sollten S1€E aut- tessor Rendtorff als der zweckmäßigste Weg ZUT Lösung des Identi-

werden? tätsproblems. Religiöse Juden müßten das „usschließlich nationale
Selbstverständnis respektieren, nichtreligiöse Juden muüßten anerken-
CI1, daß S1e als Juden ıcht mehr existierten, wenn die Religion ıcht
x  L  hre Position verteidigt hätte
Zumindest die Jüdischen Studenten Aus Deutschland un ÜOsterreich

3[ darın e1n1g, das Identitätsproblem auf die Dauer LLUr aufResolution der „Wor Uni0on oft Jewish eine Art ]  H  Osen können: durch die Auswanderung nach Israel S1e
tühlen sich belastet durch die Rückkehr ıhrer Eltern 1n Länder, dieStuclents‘‘ * ‚„Identität und Selbstverständnis‘“, c1€ auf rtund der unmenschlichen ergangenheit ıcht Als ıhre Heımat
betrachten können. Obwohl S1e siıch kulturell diesen Ländern verbun-Basel, November 1969
den fühlen und ein geWI1SSES Assımilationserbe iıhrer Eltern überwınden
mussen, glauben s1e, dafßlß Israel allein dıe Lösung ihres „neurotischen

Unter der Überschrift „Identität und Selbstuverständnis“® bringt die Problems“ bringen könne, das für die meısten das Problem der Isplie-
Wochenzeitung“ (XXIV/34) runs innerhalb eıner kleinen (,ruppe der innerhal einer Gesell-„Allgemeine unabhängıge jüdische

schaftsschicht bedeutetDüsseldorf, 21 11 1969, einen Bericht, dem wır den folgenden Aus-
ZU$ entnehmen:!

Fın kämpfterisch-provokatives Bekenntnis haben jüdische
und israelische Studenten in den deutschsprachigen T an-
dern Europas (Bundesrepublik, Osterreich, Schweiz) ab- Parlamentswahlen in Israel 1969 ZUr
gelegt. Die 100 Studenten, dıe sich, Von der World Union V1l Knessetof Jewish Students eingeladen, in Basel zZ.u einem
ideologischen Seminar nach dem Zweıten Weltkrieg LC2-

fen, verstehen sich Als eın Faktor ZUr Politisierung drei Am 25 Oktober 1969 hat in Israel dıe Wahl seines siebenten Parla-
der Knesset) stattgefunden. Das Parlament wafl INnFronten: gegenüber der arabischen Propaganda und

25 1949, acht Monate nach der Staatsgründung gewählt worden.manchen Kreisen in der Neuen Linken, e die jüdisch- Wır entnehmen die Ergebnisse der Wahlen dem Israel-Bulletin! sOW1€e
nationale und ıe israelische Exıistenz verneınen, CN- eıne ersicht der bısherigen K nesset-Wahlen un bringen AUS dem
über dem jüdischen Establishment in der Dıaspora, das „Aufbau“ einen Kommentar der Wahl ZUr VEIEI Knesset.

MmMI1It einem Identitätsproblem kämpfen hat, und CN-
über dem Pragmatısmus, der Entideologisierung und Die Arbeıitspartelt, ıne Listenverbindung 7zwiıischen den
manchen nationalistischen Tendenzen in Teilen der iSrae- früheren Parteıj:en Mapaı, Achdut Avoda, ati MIi1t
lıschen Gffentlichkeit. apam, erhielt 632 035 Stimmen, das sind 46,22 Prozent

aller gültigen Wihlerstimmen und 56 der 120 Knesset-Dıiıe Resolution, die Ende des Seminars mMiIt einer andate, Gahal, eıne Verbindung vVon C‘herut un T ibe-Stimmenmehrheit zustande kam, hat folgenden W ort-
laut: ralen, 296 294 Stimmen Prozent, 26 Mandate),

Nationalreligiöse Parte: 133 238 (9,74 Prozent, 12), die99  je jüdiısche dentıtät 1St ine sich ıIn der Geschichte Minderheitenlisten (Araber und rusen), die MmMi1t derwandelnde orm des jüdischen Selbstverständnisses.
Demnach bestehrt eın innerjüdischer Pluralısmus, der Arbeitspartel Inert sınd, G89 (3,51 Prozent, 4A), Agu-

dat Israel Q02 (3,22 Prozent, 4), Unabhängige Libe-zuläfßt, jüdısche Identität verschiedenartig zZUu artiıkulie- rale 9033 (3,21 Prozent, 4 Staatsliste DBen Gurion)reil. Dennoch 1Sst eute jüdische Identität ohne einen STAaLr-
654 (3,11 Prozent, 4A), Neue Kommunuistische Parteıken Bezug auf den Zi0onismus nıcht enkbar. Wır be-
827 (2,84 Prozent, 3), Poalej Agudat Israel 968trachten den Zionısmus als che Emanzipations- und (1,83 Prozent, 2), Haolam Hase (Avnerı 16 853 (1,23Befreiungsbewegung des jüdiıschen Volkes, wobel dıe

Prozent, 2), Freıijes Zentrum (1,2 Prozent, 2),Gründung des Staates Israel den wesentlichen Schritt hin
Kkomm. Parte1 Israels 712 (1,15 Prozent, 1) Auft dreı

ZUur Lösung des jüdischen Problems darstellt. Der Zi0on1s- weıtere Listen, die nıcht die Minimalgrenze VO'  a} einem
InNUus mu{ sich heute auf Wwel Fbenen verstehen: einerseits Prozent errei  ten, entfielen 845 Stimmen und keindie sozıale und psychologische Befreiung des Juden In der Mandat.Dıiaspora, andererseıts ine gerechte Lösung des Nahost-
konflikts, der dıe legitimen Rechte der israelischen Na- (4/25) November 1969
1107 wı€e auch der arabisch-palästinensischen Natıon (alle Anmerkungen 75—-80 Red FR.)
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dung zwischen zu bekämpfender Herrschaft und nicht-
kombattanter Bevölkerung möglich und notwendig? 
2. Weldie Funktion haben militärische Schläge und Ver-
geltungsschläge im Hinblick auf die in den verschiedenen 
langfristigen Konzepten formulierten Ziele? 
3. Welche Verlustrisiken menschlicher, materieller und 
psychologischer Art werden dabei auf der eigenen oder der 
gegnerischen Seite einkalkuliert oder in Kauf genommen? 
4. Welche — positive oder negative — Bedeutung wird der 
von Israel betriebenen wirtschaftlichen Entwicklung der 
besetzten Gebiete in den verschiedenen Zielkonzeptionen 
beigemessen? 
5. Was gesdlieht kurzfristig und vor der Verwirklichung 
längerfristiger Zielkonzeptionen mit den palästinensischen 
Flüchtlingen? 
6. Sind Verhandlungen, Informationsaustausch oder Kon-
takte — und sei es auch auf der Ebene der oppositionellen 
Gruppen beider Seiten — direkt oder indirekt sinnvoll, 
und auf welcher Ebene, mit welchen Zielen sollten sie auf-
genommen werden? 

7 Resolution der „World Union of Jewish 
Students": „Identität und Selbstverständnis", 
Basel, November 1969 

Unter der überschrift „Identität und Selbstverständnis" bringt die 
„Allgemeine unabhängige jüdisdie Wochenzeitung" (XXIV/34), 
Düsseldorf, 21. 11. 1969, einen Bericht, dem wir den folgenden Aus-
zug entnehmen: 

Ein kämpferisch-provokatives Bekenntnis haben jüdische 
und israelische Studenten in den deutschsprachigen Län-
dern Europas (Bundesrepublik, Osterreich, Schweiz) ab-
gelegt. Die 100 Studenten, die sich, von der World Union 
of Jewish Students eingeladen, in Basel zu einem ersten 
ideologischen Seminar nach dem Zweiten Weltkrieg tra-
fen, verstehen sich als ein Faktor zur Politisierung an drei 
Fronten: gegenüber der arabischen Propaganda und 
manchen Kreisen in der Neuen Linken, die die jüdisch-
nationale und die israelische Existenz verneinen, gegen-
über dem jüdischen Establishment in der Diaspora, das 
mit einem Identitätsproblem zu kämpfen hat, und gegen-
über dem Pragmatismus, der Entideologisierung und 
manchen nationalistischen Tendenzen in Teilen der israe-
lischen Offentlichkeit. 
Die Resolution, die am Ende des Seminars mit einer 
Stimmenmehrheit zustande kam, hat folgenden 'Wort-
laut: 
„Die jüdische Identität ist eine sich in der Geschichte 
wandelnde Form des jüdischen Selbstverständnisses. 
Demnadi besteht ein innerjüdischer Pluralismus, der es 
zuläßt, jüdische Identität verschiedenartig zu artikulie-
ren. Dennoch ist heute jüdische Identität ohne einen star-
ken Bezug auf den Zionismus nicht denkbar. Wir be-
trachten den Zionismus als die Emanzipations- und 
Befreiungsbewegung des jüdischen Volkes, wobei die 
Gründung des Staates Israel den wesentlichen Schritt hin 
zur Lösung des jüdischen Problems darstellt. Der Zionis-
mus muß sich heute auf zwei Ebenen verstehen: einerseits 
die soziale und psydiologische Befreiung des Juden in der 
Diaspora, andererseits eine gerechte Lösung des Nahost-
konflikts, der die legitimen Rechte der israelischen Na-
tion wie auch der arabisdi-palästinensischen Nation um- 

fassen muß. Der Auftritt des jüdischen Volkes als Ge-
schichtssubjekt, bewirkt durch die Existenz des Staates 
Israel, zwingt den Juden in der Diaspora zum politischen 
Engagement und damit zu einem veränderten jüdischen 
Selbstverständnis."' 

1 Die „Allgemeine" sdireibt dazu ferner: Das sich wandelnde jüdisdie 
Selbstverständnis und seine verschiedenen Artikulationsmöglichkeiten 
sowie die neuen Aufgaben des Zionismus waren auch die Hauptthemen 
dieses übernationalen Treffens, dessen Resultat in Israel, in studen-
tisch-arabischen Kreisen und der deutsdispradiigen jüdischen Diaspora 
gewiß sowohl auf Zustimmung als auch auf Verwirrung und Ableh-
nung stoßen dürfte. 

Das jüdische Identitätsproblem war Thema eines Referates von Pro-
fessor Rendtorff von der theologischen Fakultät der Universität 
Heidelberg, der nadrwies, daß Religion und Geschidite der Juden 
faktisch identisch sind. An der gemeinsamen Sprache, Geschidite, Kul-
tur, Vergangenheit und der seit 1948 bestehenden Möglichkeit des 
Rückzugs müsse sich der Identitätssuchende orientieren. Innerhalb 
dieser Kriterien gäbe es vielfältige Möglichkeiten, einen jüdischen 
„way of life" zu finden. Ein innerjüdischer Pluralismus erschien Pro-
fessor Rendtorff als der zweckmäßigste Weg zur Lösung des Identi-
tätsproblems. Religiöse Juden müßten das ausschließlidi nationale 
Selbstverständnis respektieren, nichtreligiöse Juden müßten anerken-
nen, daß sie als Juden nicht mehr existierten, wenn die Religion nidit 
ihre Position verteidigt hätte ... 

Zumindest die jüdischen Studenten aus Deutschland und Österreich 
waren sidi darin einig, das Identitätsproblem auf die Dauer nur auf 
eine Art lösen zu können: durch die Auswanderung nach Israel. Sie 
fühlen sidi belastet durch die Rückkehr ihrer Eltern in Länder, die 
sie auf Grund der unmenschlichen Vergangenheit nicht als ihre Heimat 
betrachten können. Obwohl sie sich kulturell diesen Ländern verbun-
den fühlen und ein gewisses Assimilationserbe ihrer Eltern überwinden 
müssen, glauben sie, daß Israel allein die Lösung ihres „neurotischen 
Problems" bringen könne, das für die meisten das Problem der Isolie-
rung innerhalb einer kleinen Gruppe oder innerhalb einer Gesell-
schaftssdiidit bedeutet ... 

8 Parlamentswahlen in Israel 1969 zur 
VII. Knesset 

Am 28. Oktober 1969 hat in Israel die Wahl seines siebenten Parla-
ments (der Knesset) stattgefunden. Das erste Parlament war am 
25. 1. 1949, adlt Monate nach der Staatsgründung gewählt worden. 
Wir entnehmen die Ergebnisse der Wahlen dem Israel-Bulletinl sowie 
eine übersicht der bisherigen Knesset-Wahlen und bringen aus dem 
„Aufbau" einen Kommentar der Wahl zur VII. Knesset. 

Die Arbeitspartei, eine Listenverbindung zwischen den 
früheren Parteien Mapai, Achdut Avoda, Rafi mit 
Mapam, erhielt 632 035 Stimmen, das sind 46,22 Prozent 
aller gültigen Wählerstimmen und 56 der 120 Knesset-
Mandate, Gahal, eine Verbindung von Cherut und Libe-
ralen, 296 294 Stimmen (21,67 Prozent, 26 Mandate), 
Naticinalreligiöse Partei 133 238 (9,74 Prozent, 12), die 
Minderheitenlisten (Araber und Drusen), die mit der 
Arbeitspartei liiert sind, 47 989 (3,51 Prozent, 4), Agu-
dat Israel 44 002 (3,22 Prozent, 4), Unabhängige Libe-
rale 43 933 (3,21 Prozent, 4), Staatsliste (Ben Gurion) 
42 654 (3,11 Prozent, 4), Neue Kommunistische Partei 
38 827 (2,84 Prozent, 3), Poalej Agudat Israel 24 968 
(1,83 Prozent, 2), Haolam Hase (Avneri) 16 853 (1,23 
Prozent, 2), Freies Zentrum 16 393 (1,2 Prozent, 2), 
Komm. Partei Israels 15 712 (1,15 Prozent, 1). Auf drei 
weitere Listen, die nicht die Minimalgrenze von einem 
Prozent erreiditen, entfielen 14 845 Stimmen und kein 
Mandat. 

1 (4/25). November 1969. 
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